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(Fortſetzung.) 
„Sieh' doch da,“ erwiederte Dorothea fanft lächelnd, 


„wie du um deinen Jugendfreund fo bejorst biſt! Ja, 


ich glaube dir's gern, daß du dich recht ſehnen magſt, 
ober fein trauriges Schickſal Aufſchluß zu erhalten; 
aber ich kann dir nicht viel davon ſagen. Freilich war 
auch er unter den Seligen; doch er ſah nicht ſo freund— 
lich aus wie die Uebrigen. Auch habe ich nichts weiter 
von ihm vernommen, als daß er mir mit herzzerſchnei— 
dendem Tone zurief: „Rette die Seele deines Mannes!“ 

Da ſtand Joſeph plotzlich auf und ſprach mit duͤ— 
ſtern Blicken: „Das waren Bilder, liebe Dorothea, die 
deine Fieberhitze dir vorfuͤhrte. Laß übrigens das, und 
erzähle mir nichts davon. Schlaf' wohl, mein gutes 
Weib!“ ; i g 

„Nein, nein,“ rief Dorothea hierauf ; „nein, mein 
lieber Joſeph, verlaß mich jetzt noch nicht! Haͤtteſt du 
nicht felbſt nach Johannes gefragt, No wuͤrde ich dir 
auch nichts von ihm geſagt haben. Das Wichtigſte, was 
mir da begegnete, als ich bei den Seligen war, muß ich 
dir noch erzählen; es betrifft dich und mich. Und möge 
es auch ein Erzeugniß meiner Fieberhitze geweſen ſeyn, 
ſo giebt mir's doch Veranlaſſung, dir einen, bei Gott, 
recht gut gemeinten Rath mitzutheilen. Unſer Pflege 
vater, mein Vormund nämlich, trat zu mir, und indem 
er meine Hand ergriff, ſprach er ganz leiſe, mir gleich⸗ 
ſam in's Ohr ziſchelnd: Freue dich, meine gute Doro— 
then, du wirſt nun bald auf immer bel uns ſeyn. Der 
vor du aber von der Welt Abſchied nimmſt, ſo ermun⸗ 
tere deinen Joſeph, daß er wieder der Menſchheit ans 
gehöre. Sage ihm, er muͤſſe wieder arbeiten und in 
die Welt eintreten, von der er ſich gewaltſam losgeriſſen 
hat, wo nicht, ſo wuͤrde er ein trauriges Ende nehmen. 
Das klang nun freilich nicht lieblich und ſchoͤn, und ich 
empfand auch wirklich dabel irdiſche Traurigkeit. Aber 
da ertönte auf einmal ein himmliſcher Geſang, der mich 
durch und durch entzuͤckte; doch vernahm ich nur deut; 
lich die wenigen Worte: Barmherzig und gnaͤdig iſt der 
Herr! denn ich erwachte darüber — O mein lieber 
Joſeph, zuͤrneſt du mit mir? — Sage, was iſt dir? — 
Verſinke doch nicht iu deine finſtere Schwermuth! das 
iſt gewiß nicht der Wille des Himmels, ſondern du ſollſt 
ein heiterer und zufriedener Menſch werden.“ 

Da rief Joſeph mit einem furchtbar ſchneldendem 
Tone: „Dorothea, weißt du wirklich nichts weiter? — 
Haben dir die Seligen nicht noch mehr offenbart?“ 
„„Nein, 19 Joſeph! — Aber iſt denn das nicht 
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genug? — O wie ruhig wollte ich ſterben, wenn dieſe 
Mittheilung den erwuͤnſchten Eindruck auf dich gemacht 
haͤtte! — Nun aber begieb dich zur Ruhe; meinen Auf⸗ 
trag an dich habe ich ausgerichtet. Wie, wenn es das 
Letzte geweſen waͤre, was ich mit dir geſprochen haben 
ſollte?“ Dabei ſank fie auf das Ruhekiſſen zuruͤck. 

„Nicht doch,“ rief Joſeph, indem er ſich zu ihr 
neigte und einen herzlichen Kuß auf ihre leichenblaſſen 
Lippen druͤckte. „Wir werden gewiß noch Vieles mit 
einander ſprechen. Beruhige dich, mein gutes, liebes 
Weib und ſchlaf' wohl!“ Und ſo verließ Joſeph das 
Zimmer der Kranken. 

Aber welch eine Nacht hatte er nun zu durchkaͤm— 
pfen! — Fuͤchterliche Geſtalten und liebliche Himmels: 
bilder durchkreuzten ſeine aufgeregte Phantaſie, ſo daß 


er mehr als einmal von feinem Bette aufſprang, das 


Fenſter aufriß und in die Finſterniß hinausblickte. Doch 
auch hier fand er nicht, was er ſuchte; denn es kam 
ihm vor, als wenn an der Seite des Horkzonts, wohin 
die Fenſter ſeiner Schlafkammer den Blick zuvoͤrderſt 
lenkten, ein großes blendend weißes Leichentuch herab⸗ 
hing. Er ſchauderte in ſich zuſammen, und fein Haupt⸗ 
haar ſtraͤubte ſich, als er bedachte, daß es ja die Gegend 
des Weinberges ſei, wo ſich ſolches erblicken lies. Mir 
thend warf er alſo das Fenſter wieder zu und lief wie 
wahnſinnig in der Kammer umher; doch nicht eher 
kehrte einige Ruhe in fein ſtuͤrmiſches Herz zurück, bis 
er auf's Neue ein Licht angezuͤndet hatte und ſo das 
dunkle Feld feiner Phantaſtebilder erhellte. 
Unausgekleidet warf er ſich wieder auf's Bett, nach- 
dem er dafur geſorgt hatte, daß das Licht keinen Scha⸗ 


den ſtiften konnte, wenn er ja einſchlafen ſollte. Und 


ſiehe da! fein erſchoͤpfter Körper behauptete daun auch 
feine Rechte. Er verſank in einen tiefen Schlummer, 
aus dem er aber beim erſten Morgenſchimmer wieder 
erwachte. 

Sein erſter Gedanke war Dorothea. — Er ging 
zu ihr hinab. — Noch ſchlummerte ſie. — Leiſe ſchlich 
er ſich zu ihrem Bette hin und lauſchte auf ihren Athem⸗ 
zug; aber er vernahm nichts davon. — Ein furchtbarer 
Schauer Überfiel ihn. Jetzt oͤffnete er die Fenfterladen 
und als er nun die Schlummernde bet der Morgenhelle 
genauer betrachten konnte, ſo ſah er wohl, daß fie auf 
immer entſchlummert war. Bewußtlos ſank er neben 
dem Bette nieder. Und fo fand ihn die nachher elntre— 
tende Magd, die wohl lange an ihm ruͤtteln mußte, ehe 
er ein Zeichen des Lebens von ſich gab. f 

Doch als er ſeln Bewußtſeyn wieder erlangt hatte, 
geberdete er ſich wie ein Unſinniger. Er warf ſich auf 
den Leichnam hin, rlef ununterbrochen die Entſchlum⸗ 
merte bei ihrem Namen, ſprang dann wieder auf, zer⸗ 
raufte ſich das Haupthaar, lief in der Stube umher, 
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warf ſich aufs Neue auf die geliebte Todte, und trieb 
es auf ſolche Weiſe ſo lange, bis der Arzt herbeigekom⸗ 
men war, den die Magd hatte rufen laſſen. Dieſer er⸗ 
kannte denn ſogleich Joſephs gefahrvollen Zuſtand, ließ 
ihn zu Bette bringen, und ehe noch eine Stunde vers 
gangen war, ſtellten ſich auch ſchon alle Kennzeichen 
eines hitzigen Fiebers bei ihm ein, in das er auch, trotz 
aller Gegenmittel, welche angewendet wurden, wirklich 
verfiel. £ 

i Einige Wochen vor ihrem Tode hatte Dorothea mit 
ihrer Nachbarin — der einzigen vertrauten Freundin, 
die ſie hatte, — von ihrem nahe bevorſtehenden Ende 
geſprochen, und mit kluger Vorſicht ihr mehrere Auf⸗ 
trage, ſogar ſchriftlich, übergeben, theils wie es mit ihrer 
Beerdigung gehalten werden, theils wie ſie fuͤr ihren 
Mann beſorgt fein ſollte. Denn fie konnte leicht vors 
ausſetzen, daß dieſer durch ihren Tod aufs heftigſte an⸗ 
gegriffen werden wuͤrde. 

Diefe Nachbarin aber war eine ſehr verſtaͤndige und 
von Allen hochgeachtete Frau, die ſchon ſeit mehreren 
Jahren als kinderloſe Wittwe ein faſt eben ſo einſames 
Leben gefuͤhrt hatte, wie Dorothea und Joſeph. Ihre 
Verhaͤltniſſe hinderten ſie alſo auch nicht daran, den 
Auftragen der nun vollendeten Freundin zu entſprechen. 

Von der Stunde an, wo Joſeph hatte muͤſſen zu 
Bette gebracht werden, verwaltete fie nun das Hauswe⸗ 
ſen deſſelbeu, und man erkannte ſie auch gern und willig 
als rechtmäßige Beauftragte an. 

Als der Kranke nach einige Wochen wieder zur Be⸗ 
ſinnung kam, und ihm nach und nach beigebracht werden 
konnte, was ſich bisher in ſeinem Hauſe zugetragen 
hatte, fuͤhlte er ſich nun wohl fuͤr die großen Gefaͤllig⸗ 
keiten und treuen Dienſte, die ihm dieſe wackere Frau 
geleiſtet hatte, zur innigſten Dankbarkeit verpflichtet; 
aber da mit feinem Bewußtſein auch feine Schüchterns 
heit und Menſchenfurcht in faſt noch ſtaͤrkerem Grade, 
als vorher zuruͤckkehrte, fo war dieſe ſehr froh, ihn nun 
verlaſſen und ſeine fernere Pflegung und Wartung der 
alten, ebenfalls redlichen Magd uͤbertragen zu koͤnnen. 

Dorothea war uͤbrigens ſehr anſtaͤndig beerdigt 
worden und viele tauſend Thraͤnen der Armen, die ihr 
Grab umringt hatten, waren mit der Erde auf ihren 
Sarg hinabgerollt. 

Ein erbaͤrmliches Leben fuͤhrte von nun an der ſei⸗ 
nem Schickſal uͤberlaſſene und von aller Welt zuruͤckge⸗ 
zogene Meiſter Joſeph Teichler. Die Worte der Er⸗ 
mahnung, die Dorothea zuletzt ihm zugerufen hatte, 
ſchien er gänzlich vergeſſen zu haben. — Wäre es nicht 
zu auffallend geweſen, er hätte niemals die Fenſterladen 
geoͤffnet, ſo ſehr ſcheuete er das Licht und das Antlitz 
der Menſchen. — Den ganzen Tag beſchaͤftigte er ſich 
mit weiter nichts, als mit Beten, Singen und Leſen; 
doch betrieb er dies alles ſo gedankenlos, daß er oft 
ſtundenlang dabei einſchlief, woruͤber man ſich um ſo we⸗ 
niger wundern darf, da er faſt jede Nacht ſchlaflos hin⸗ 
brachte. — Kein Armer nahete ſich mehr den Fenſtern 
des finſtern, muͤrriſchen Mannes. Man hielt ihn für 
geizig, ob er gleich dies nicht war, wenigſtens in dem 
Grade nicht, wie man ihn waͤhnte. Doch zeigte er 
auch weiter keine große Vorliebe fuͤr die Tugend der 
Wohlthaͤtigkeit. Am meiſten mochte er wohl den Got⸗ 
teskaſten in der Kirche bedenken; denn die alte Magd 


bemerkte, wie er jedesmal in ſeinem Gelde wuͤhlte, bevor 


er in die Fruͤhpredigt ging. Denn dieſe ſcheinbar fromme 
Gewohnheit ſetzte er auch nach ſeiner Wiedergeneſung 
unausgeſetzt fort. 

Wenn ihn zuweilen die redliche Nachbarin beſuchte, 
um ſich nach ſeinem Befinden und ſeinen haͤuslichen 
Umſtaͤnden zu erkundigen, und fie dabei auf irgend eine 
Weiſe Dorotheens erwähnte, fo verunſtaltete ſich fein 
an und fuͤr ſich ſchon nicht angenehmes Geſicht ſo ſehr, 
daß ihr recht ſchauerlich dabei um's Herz ward und fie 
ihn eiligſt wieder verließ. — Das war aber eine El 
genheit, die ſich gleich nach ſeiner Wiederherſtellung an 
ihm bemerklich gemacht hatte. Ja auch ſelbſt die Magd 
durfte nicht von Dorotheen ſprechen, und Alles, was 
ihn nur einigermaßen an fie hätte erinnern koͤnnen, war 
von ihm bei Seite gebracht und verſchloſſen worden. 


„ 
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Mit keinem Fuße trat er Über die Schwelle feines 
Hauſes, außer wenn er in die Fruͤhpredigt ging, wobel 
ihm denn in den Monaten der kuͤrzeren Tage am wohl⸗ 
ſten war. Sah man ihn zur Zeit der langeren Tage 
in die Kirche, oder aus derſelben gehen, ſo waren ſeine 
Blicke gewohnlich zur Erde gerichtet, kaum daß er die 
ihm Begegnenden begruͤßte oder ihnen dankte. Und ſo 
war er denn endlich allgemein verhaßt, und Niemand 
kuͤmmerte ſich um ihn, als die alte treue Magd und dle 
redliche Nachbarin. 

(Fortſetzung folgt.) 


U 
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Das Lied von den Türken. 


Man ſchwatzt und ſpricht zu jeder Zeit 
Viel von der Tuͤrken Grimme; 
und über tuͤrk'ſche Grauſamkeit 

Iſt ſtets nur eine Stimme. 1 
Doch dürft Ihr Euch nicht weit bemuͤhn, 
Denn uͤberall, wo Menſchen ziehn, 
Da giebt es auch wohl Türken! - 


Denn wer ſein bischen taͤglich Brod 
Stiehlt Andern ohn' Erbarmen, 

Und niemals linderte die Noth 

Des unverſchuldet Armen, 

Wer nur denkt an ſein werthes Ich, 
Der — Freunde! glaubt es ſicherlich, 
Iſt aͤrger als ein Tuͤrke. 


Wer hoch ſich uͤber Andre ſtellt, 

Als eignen Ruhms Verkuͤnder, 

Und glaͤnzen will als Tugendheld, 
Doch ſelber iſt ein Sünder; ‘ 
Wer ſtets von Andrer Splitter ſpricht, 
Und ſieht den eignen Balken nicht, 
Iſt aͤrger als ein Tuͤrke! 

Der Meiſter, der tyranniſch Halt 
Den Burſchen in der Lehre, 

Sein junges Leben ihm vergaͤllt, 

Als ob er Sklave wäre, 

Der weder Sonn⸗ noch Feiertag 

Die kleinſte Luſt ihm goͤnnen mag, 

Iſt aͤrger als ein Tuͤrke! 


Wer wohlfeil kauft mit Geiz und Gier 
Sein Korn in dieſen Zeiten, 

Zu theuerm Preis verkauft ſein Bier, 

Sich Reichthum zu bereiten; 

und wer dazu noch Schaum: Rabatt 

Zu jedem Glaſe Biere hat, 

Iſt ärger als ein Türke! 


Der Eh'mann, der aus Eiferſucht 

Sein junges Weib verſchließet, 

Sie ſchmäht und ſchlägt, und ſchimpft, und flucht, 
Wenn ihn ein Wort verdrießet, 

Das fie mit einem Andern ſprichtz 

St ſolch ein eiferſuͤcht'ger Wicht \ 

Nicht auch ein wahrer Türke? ; N 


Der Wucherer, dem an der Hand 
Der Schweiß des Armen klebet, 

Der — mit dem Kummer unbekannt, 
In Freud' und Wonne lebet, 

Nichts anders liebt und ehrt als Geld, 
Der iſt doch wohl in aller Welt, 
Weit ärger als ein Türke! 


Gar Mancher wär zu jeder Zeit, 

Den Kopf uns abzuſchneiden, 

Wenn's Sitte wäre, gern bereit, 
Muͤßt er nicht Strafe leiden! 

Gar mancher, der zur Kirche rennt, 
und ſich zum Chriſtentham bekennt, 

Iſt ärger als ein Türke! d 


I 
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Ole Bull. 


Der bekannte norwegiſche Violinſpieler, der gegen⸗ 
wärtig fo großes Aufichen macht, verristh ſchon im 
achten Jahre ſeines Alters ein großes Talent fuͤr die 
Muſik. Seine Familie billigte indeß die Richtung nicht, 
und ſchlug ihm die Entſcheldung zwiſchen dem geiſtlichen 
und dem Advokatenſtande vor. Der junge Virtuos hatte 
jedoch die Muſik zu liebgewonnen, um ihr zu entſagen, 
und überließ ſich daher im zwanzigſten Jahre, als Selb ſt⸗ 
Zögling, feinem guten Gluͤcke. So kam er nach 
Paris und zwar in der unguͤnſtigſten Zeit, wo nur ein 
Virtuos dort erſcheinen konnte — zur Zeit der Cholera. 

ld war feine Boͤrſe erſchoͤpft, und um fein Ungluͤck 
vollſtaͤndig zu machen, fand er eines Tages, als er von 
einem Spaziergange zuruck kam, auf dem ihm nur Trag⸗ 
bahren und Leichenwagen begegneten, ſein Zimmer aus⸗ 
geraͤumt und ſelbſt ſeine Violine nicht mehr. Voll Ver⸗ 
äweiflung irrte er drei Tage lang auf der Straße um: 
her und am vierten ſtuͤrzte er ſich in die Seine, aus 
der man ihn jedoch bald, noch lebend, herauszog. 

Ole Bull mußte ſich in feiner neuen Exiſtenz ans 
fangs kuͤmmerlich behelfen; ſein letztes Hemd verkaufte 
er — um Paganini zu hoͤren; er horte ihn und beſchloß 
ihm nachzuahmen. Die Zeit der Concerte kam heran: 
Ole Bull gab eins, nahm 1200 Fr. ein, und glaubte 
nun ſein Gluͤck gemacht. Eine Reiſe nach Italien 
ſchien ihm zur Vollendung ſeiner muſikaliſchen Bildung 

unerläßlich; er ging dahin, fand aber auf dem klaſſiſchen 

Boden der Muſik eine ſehr kalte Aufnahme. In $los 
renz war er auf dem Punkt, Hungers zu ſterben, als 
gerade Madame Malibran und Herr v. Boriot dort 
ankamen, um noch am Abend ihrer Ankunft ein Konz 
zert zu geben. Durch einen Zufall traten ſie in dem⸗ 
ſelben Gaſthofe ab, wo Ole Bull wohnte; die Stunde 
des Konzerts nahte heran, und das Publikum war be— 
reits im Konzertſaale verſammelt, als ploͤtzlich Herr v. 
Boriot erkrankte. Der Beſitzer des Gaſthofes, der Ole 
Bull oͤfter hatte ſpielen hoͤren, eilte ſogleich zu Ma⸗ 
dame Malibran, um ſie von der Anweſenheit des jungen 
Virtuoſen in Kenntniß zu ſetzen, und Madame Mali⸗ 
bran veranlaßte ihn, bei dem jungen Norweger anzu⸗ 
fragen, ob er ſich im Stande fühlte, Herrn v. Borlot's 
Stelle zu vertreten. Ole Bull zoͤgerte keinen Augen 
blick; er ſpielte vortrefflich, und von dieſem Augenblick 
an war fein Gluͤck in Florenz, wie in Italten überhaupt 
gemacht. Aus Italien kam Ole Bull nach Paris zus 
rück, wo fein Ruf ſich immer noch vergrößerte. Er iſt 
gegenwärtig 26 Jahre alt, und ſein Talent hat noch 
nicht ſeine Reife erreicht. J. W. 


Querleſungen. 


—— 


In L., wo ein Schuhmacher mit zwei Schneidern 

Am Wirthshauſe eine Wette darüber anſtellte, ob er oder 
"fie am meiften effen würden, gewannen letztere die Wette 
— — indem fie die ſieben fetten Kühe verzehrten. 


Die am hieſigen Orte feit einigen Jahren beſtehende 
Privat- Lehranſtalt — — empfiehlt ſich dem reſp. Pu⸗ 
öllko mit gut abgerichteten Gimpel n. 


— 


Der Profeſſor X. hat wieder einen neuen Kometen 
entdeckt und feit einigen Monaten beobachtet — — als 
pe Kennzeichen dient: daß ihm die Vorderzaͤhne 

ehlen. 


* 


Anekdoten. 


— — 


In einer Strafanſtalt wurde ein Zuͤchtling zu 40 
Peltſchenhieben verurtheilt. Der Inquirent aber, ers 


86 
griffen von dem Ausbruche des Schmerzes, der ſich ſchon 
nach den naͤchſten dreißig Hieben in dem Geſchrei des 
Verurtheilten kund giebt, erlaͤßt ihm die noch zu erhal⸗ 
tenden Zehn. — „Gott mag Ihnen das im vollen 
Maaße vergelten und reichlich wiedergeben!“ ſtammelte 
der Verbrecher im Gefuͤhle ſeiner Dankbarkeit gegen 
den Richter, „und auch Ih m lohn' er es dreifach,“ ſich 
an den Vollſtrecker der Strafe wendend. . 


— — 


Chronik. 


Kirchliche Nachrichten. 
Am Sonntage Judica predigen zu Oels: 
In der Schloß und Pfarrkirche: 
Fruͤhpredigt: Herr Archidiakonus Schunke. 
Amtspredigt: Herr Superint. u. Hofpred. Seeliger. 
Nachm.⸗Pr.: Herr Subdiakonus Thielmann. 
Wochenpredigten: 
Donnerſtag den 21. März, Vormittag 83 Uhr, Herr 
Superintendent und Hofprediger Seeliger. 


In lerat 
Sg 
Entbindungs⸗Anzeige. 5 

Die am 20. Februar d. J. erfolgte gluͤckliche 
Entbindung meiner Frau, geb. Glockner, von 
einer geſunden Tochter, welche in der Taufe die 


Namen Maria Thereſia Auguſte empfing, beehrt?“ 
ſich theilnehmenden Freunden ergebenſt anzuzeigen ® 


3 Johann Michael Schoiswohl, ® 

2 Schuhmachermeiſter. 3 

S 8 c 808845 
2 Lu, De 

ern 

Heeringe, 

F marinirt, empfiehlt in beſter E 
ualitaͤt billig 

5 E. T. F. Huhndorff. 728 
Ring No. 155. 955 


A ch 


—ä—— — de en — — — a 
Zu geneigter Beachtung! N 
Unterzeichneter giebt fih die Ehre einem hohen 


Adel und geehrten Publikum hieſiger Stadt und Um; 
gegend die ergebenſte Anzeige zu machen: wie er jer 
dem Auftrage im Gebiete der Portraitmaleret en mi- 
Sniature genügen kann und wird. Hierauf Reflecti⸗ 
rende wollen ſich gütigft an ihn ſelbſt wenden. / 
Oels, den 14. März 1839. 
W. Knebel, 
Portraitmaler. 

Wohnhaft bei dem Handſchuhmacher Herrn Broͤtler, kleine 
Trebnitzer Straße zu Oels. - 
— — u u) 


modernſten 


Prager Herrenhuͤte 


J. H 
Am Markt N 


empfiehlt zu den billigſten Preiſen * 
ro nan n. 
o. 323. 2 


/ 
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* 
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3 ee — — — — 
N Auf der kleinen Marienſtraße iſt ein freundliches 
3 uartier, beſtehend in einer Stube nebſt Alkove, 
großen Kuͤche, Keller und Bodengelaß, zu vermiethen; 
und Johannt zu beziehen. Das Nähere in der Expe⸗ 
dition dieſes Blattes. N \ 


— — a — —— —— —ẽ 


— S N ul 
Zu vermiethen 

oift eine freundliche Stube mit oder ohne Meubles, 
ſo wie das Gras in meinem Garten. 2 

B. W. Philipp. 

— —————ſ—— —— . —'ä 

— — — — — ee en 

0 Lehrlingsgeſuch. 
j Ein junger Menſch von rechtlichen Eltern, der; 


— 5 


Luft hat, das Buchbindergeſchaͤft zu erlernen, un 


nn Lehrherrn, wenn er ſich in der Expedition dies 

ſes Blattes meldet. 1 

— —— — — — —— — — mn d 

U e = re 
Tanzunterrichts-Anzeige. 

N Einem geehrten Publiko zeige ich hierdurch ganz 

Zergebenſt an, wie gleich nach dem Feſte wieder ein, 

neuer Tanzeurſus beginnen wird; ich bitte 5 

etwanige Meldungen bis zum 1. April gefaͤlligſt ver⸗ 

anlaſſen zu wollen. 


E. Speck.) 


— — — 


— UT De 


— — — — 3 

500 bis 1000 Nthlr. | 
find zum I. April gegen pupillariſche Sicherheit aner? 
zuleihen. Von wem? ſagt die Expedition dieſes 
Blattes. 


— 


——— ———— 5 

Bei dem Dominio Droſchkau iſt eine Stelle zur 
Erlernung der Oekonomie gegen Penſion offen. Naͤ⸗ 
here Auskunft ertheilt der Kaufmann Herr John 
zu Oels. 


namen — — 


— 


— — 
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* 
Wohnung sgeſ uch. 8 

925 Eine freundliche Wohnung von mindeſtens ‚xy 
drei Stuben mit noͤthigem Zubehör wird bald 25 
oder von Johanni ab von einem ruhigen Mie⸗ 82 
e ther geſucht. Das Nähere hierüber in der Ey 75 
edition dieſes Blattes. 88 


. e Ng St . 

eee 

— mu nn nn an — — — — — — nd } 

Da ich im vorigen Jahre wegen Familienverhaͤlt⸗ 

1 . in hieſiger Elementarſchule den Unterricht in 
weiblichen Arbeiten nicht fortſetzen konnte, fo erlaube? 
ich mir den reſp. Eltern hiermit anzuzeigen, daß vom 

FApril d. J. ab dieſelben wieder, wie früher, ihren 
Anfang nehmen, und bitte, die Anmeldung der mir? 

$ anzuvertrauenden Kinder den grünen Dounerftag und) 
ee in meiner Wohnung guͤtigſt abgeben su 
wollen, 

N Oels, den 14. März, 1839. 0 


C. Starcke, geb. Metke, N 
N große Marlenſtraße, beim Herrn Senator Rlebe. 
— nn nn — — nun — 
4 Leinwand, Zwirn und Garn übernimmt zur Drache 
e unter Zuſicherung der billigſten Bleich⸗) 
preiſe J 
Oels, den 14. Mär; 1839, 


der Garuhaͤndler Matzke.“ 
4 N end 
— — — — — 5 


ö Ein junger Menſch, welcher eines Vogl bedarf, 
kann bei der Unterzeichneten ſofort einziehen. 2) 
j | Wittwe Kleingaͤrtner, 

\ Louiſenſtraße No. 258, 


— — — —— — 


7 — 


Inſerate werden bis Donnerſtag Vor— 
mittag 9 Uhr angenommen. 5 


Der Wohlthaͤtigkeitsſinn eines hochverehrten Publikums ermuthigt wiederum einige Mitglieder der 
hiefigen „Harmonie,“ zum Beſten der Ortsarmen eine theatraliſche Abendunterhaltung zu geben. 
Es ſoll demgemaͤß Donnerſtag den 21. Maͤrz 0. a. auf dem Geſellſchaftstheater im Schuͤt⸗ 


zenſaale aufgeführt werden: 


Der politiſche Zinngießer, 
Vaudeville⸗Poſſe in 3 Acten, 
und erlaubt man ſich, nach eingeholter obrigkeitlicher Genehmigung, hierzu ein hochverehrtes Publikum 
ergebenſt einzuladen und im Intereſſe der Armuth um recht zahlreichen Zuſpruch zu bitten. 
Der Anfang iſt um 7 Uhr, das Ende nach 9 Uhr. Die Eintrittsbillets werden auf den erſten 
Plat A 7 Sgr. 6 Pf. und auf den zweiten a 5 Sgr. nur an der Kaffe, die um 6 Uhr geöffnet wird 
ausgegeben. — Miserigordiam pauperibus, nostrae arti veniam! . 


Oels, den 14. März 1839. 


Die Harmonie. 


— 


Zur Warnung! 
Laut der dem unterzeichneten Amte gemachten Anzeige ift der Leihamts⸗Pfandſchein No. 361 dem 
vechtmäßigen Beſitzer abhanden gekommen, und kann nach Ablauf der Verfallzeit das Pfand nur von 


demſelben eingelöf’t werden. 


Das Stadt Leihamt⸗ 


Marktpreiſe der Stadt Oels 

vom 9. Maͤrz 1839. 5 
Preuß. [Weizen. Roggen.] Gerſte. [Erbſen.] Hafer. Kartoffeln Heu. Stroh. 
Ba an der Sch. der Sch., der Schf., derSct. | der Schl. | der Sch, | der Fendt | das Schon 
f ewicht. Ip, Sgr. Pf. tl. Sgr. Pf.] Rtl. Sgr. Pf. [Ntl. Sgr. Pf.] Rtl. Sgr. Pf. Ntl. Sgr. Pf. Ntl. Sar. Pf. Seti. Sgr. Pf. 
Hochſter I 21 31 61 110 ſ— 1| 21 61 11181— 1 — 123 | 61 — | — (—1— 116 |— | 41101 
Mittler... 2 26189 1) 2|—| 1/16 6 — 122] 91 — | 6 15(— 4| 5 |__ 
Niedrigster | 2] 16 1 76 1/1 15 —1— 122 —[(—-(—-— [44 


